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Erfolgreiche Übergänge oder 
Das Netz beim riskanten Sprung – 
Thesen
Übergänge im schulischen Alltag
 1. These:
  Das Übergangsthema ist heute aus mehreren Gründen 
aktuell. Es wird ausgelöst durch die zunehmende Knapp-
heit der Ressource Begabung. Es resultiert aus den 
Erkenntnissen über die Entwicklungsfähigkeit der Bega-
bungen. Es wird durch die Problematik der Chancen-
zuteilung verschärft. Und es ist ein Ergebnis der zuneh-
menden Pädagogisierung der Schulen.
 2. These:
  Zu den systemimmanenten (regulären) Übergängen 
treten zwei weitere Formen des schulischen Wechsels 
hinzu: der durch die höhere, gesellschaftliche Mobilität 
bedingte Wechsel zwischen den Schulen der Bundes-
länder und die immer häufi geren Wechsel der Schu-
len, die durch die Entscheidung der Schüler oder deren 
Eltern veranlasst sind, die Wechsel aus Gründen der 
Schullaufbahnkorrektur. 
In der Regel wechselt ein Kind aufgrund unserer Bildungs-
strukturen fünf bis sechs Mal im Laufe seiner Schul- und 
Ausbildungsphase die Bildungseinrichtung (von der Familie 
in die Kinderkrippe oder Kindergarten, vom Kindergarten 
in die Grundschule, von der Grundschule in eine weiter-
führende Schule, von der weiterführenden Schule an die 
Universität oder in eine andere Berufsausbildung).
Innerhalb der drei Übergangsformen stellt der Wech-
sel zwischen den Bildungseinrichtungen der einzelnen
Bundesländer ein zunehmendes Problem dar. In 16 Bundes-
ländern haben wir 16 unterschiedliche Übergangsregelungen 
von der Primar- zur Sekundarstufe. Trotz der hohen inner-
deutschen Mobilität (im Durchschnitt wechseln laut statis-
tischem Bundesamt ca. 4 % aller Kinder zwischen sechs und 
zwölf Jahren zwei Mal ihren Wohnort zwischen einzelnen 
Bundesländern) unterscheiden sich die schulischen Struk-
turen der Bundesländer mehr denn je erheblich.
Übergänge zwischen den einzelnen Bundesländern bedeu-
ten in der Regel die Überwindung hoher Übergangs-
hindernisse und die Bewältigung unterschiedlicher Anpas-
sungsprozesse von der Adaptierung der spezifi schen 
schulorganisatorischen Regelungen, dem Erlernen der 
landesspezifi schen Nomenklatur, der Kenntnisnahme der 
besonderen, schulrechtlichen Bestimmungen, der Lehr-
plandifferenz, der Fächerinkompatibilität und der Prü-
fungsregelungen bis hin zu abweichenden materiellen 
Zusatzleistungen (Büchergeld etc.). Abstufungen, Anpas-
sungsprobleme – seltener Aufstiege – gehören in der Regel 
zur Erfahrung mobilitätsgeschädigter Kinder. 
Alle Kinder, nicht nur die sogenannten Wechsler, sind 
dadurch direkt Betroffene oder indirekt »Mitakteure« durch 
Verlust, Umorientierung und Anpassungsdruck einerseits 
oder einer besonderen, zusätzlichen Integrationsleistung 
und häufi ger, sozialer Veränderungen in der bestehenden 
Lerngruppe andererseits.
Hinter einem horizontalen Wechsel (Schullaufbahnkorrek-
tur) stecken gewöhnlich soziale Verwerfungen (disziplina-
rische Konsequenzen), interessenbedingte Entscheidungen 
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(Wunsch nach Schulwechsel aus Gründen der Wahl einer 
anderen Ausbildungsform, eines anderen Schulklimas oder 
anderer Lehrpersonen etc.) oder leistungsbedingte Umori-
entierungen (Schulversagen). Diese Ursachen verschärfen 
gewöhnlich den Übergangsdruck und erschweren die Inte-
grationsfähigkeit in das neue schulische System.
Folgerung: Wir haben neben den strukturell bedingten, 
»regulären« Wechseln von einer Bildungseinrichtung in 
eine andere eine zweite, mobilitätsbedingte und eine dritte, 
individuelle Wechsellandschaft, die aus unterschiedlichen 
Gründen (Wohnungswechsel, Schulversagen, Änderung 
der Ausbildungsschwerpunkte, disziplinarische Gründe 
etc.) notwendig wird. Die beiden letzten Wechselszenarien 
tangieren mehr als ein Drittel unserer schulpfl ichtigen und 
ausbildungspfl ichtigen Kinder und Jugendlichen. 
 3. These
  Das Gelingen wie das Scheitern von Übergängen ist 
»gestaltbar«.
Übergänge müssen nicht notwendig mit Scheitern oder 
unüberwindlichen Problemen verbunden werden. Das 
Gelingen ist »gestaltbar«. Diese Gestaltung ist eine päda-
gogische Aufgabe der Schulen in Zusammenarbeit mit den 
Eltern.
 4. These
  Diskontinuität im Bildungsverlauf muss nicht not-
wendig mit Scheitern und Problemen verbunden sein. 
Gelegentlich bilden Wechselprozesse den Ausgangs-
punkt für einen erfolgreichen, weiteren Lernprozess.
Zuerst mag wegen der Auffälligkeit und gelegentlichen 
Dramatik, die mit unsystemischen Wechseln (Mobilität und 
Schullaufbahnkorrektur) in Verbindung gebracht werden, 
jeder Übergang als Diskontinuität oder gar Bruch erschei-
nen. Jeder Pädagoge weiß aber aus seiner refl ektierten 
Erfahrung, dass es heilsame, glückende und produktive 
Veränderung geben kann und gelegentlich auch geben 
muss.
Ein Wechsel wird dann als belastende Diskontinuität 
eingestuft, 
•  wenn er unfreiwillig, subjektiv als unbegründet erfahren 
wird und unvorbereitet eintritt,
•  wenn das bestehende soziale Netzwerk vom Kind oder 
Jugendlichen nicht als tragend, emotional bereichernd 
und lebensgestaltend eingestuft wird,
•  wenn die schulischen Anschlüsse als inkompatibel, 
überfordernd und undurchsichtig empfunden werden,
•  wenn die neuen Werte oder Verhaltensregeln (Werte-
kodex) der neuen Schule als unerreichbar oder fremd 
eingeschätzt werden und
•  wenn die Übergangsfunktionen (begleitende Personen, 
Ansprechpartner, Unterstützungshilfen und Infor-
manten), also die sogenannten »Piloten«, zu fehlen 
scheinen oder nicht akzeptiert werden.
 5. These
  Diskontinuitätserlebnisse können durch vor- und nach-
sorgende Kooperationen zwischen der »übergebenden« 
und der »aufnehmenden« Einrichtung gemildert werden.
Dabei spielen für die pädagogische Gestaltung eines 
glückenden Übergangs vor allem sieben Faktoren eine 
besondere Rolle:
•  die Offenlegung und Klärung der Gründe und Motive des 
Wechsels zwischen den Beteiligten,
•  das Ansprechen der bisherigen Bedeutung des sozialen 
Netzwerkes und der Perspektiven, wie ein solches im 
neuen Umfeld wieder aufzubauen ist,
•  die Durchführung einer gründlichen Lernstandsanalyse, 
vor allem in den Kernfächern,
•  eine genaue Vermittlung der neuen Anforderung, die 
Klärung der Überbrückungshilfen (Nachhilfe etc.) und 
die Einschätzung der Bewältigungsmöglichkeit durch 
den wechselnden Schüler,
•  die Verständigung über die neuen Verhaltensregeln 
(Normen, Regelungen, Werte),
•  die Vertrautheit mit den »Piloten«, also deren Vorstel-
lung und die Benennung ihrer Rolle und 
•  die deutliche Spiegelung der Akzeptanz des neuen Mit-
glieds der Schule.
Die dialogische Gestaltung dieser konkreten Schritte auf 
dem Weg in die neue Schule oder Einrichtung schafft Orien-
tierung und Verlässlichkeit.
43
Schulische Mobilität bei Hochbegabten
 6. These
  Hochbegabte zeigen in »passenden« Klassen ein hohes 
Kontinuitätsverhalten. In Klassen mit unspezifi scher För-
derung zeigen sie eine deutlich höhere Veränderungs-
disposition und häufi ger einen Wechselwunsch.
Hochbegabte haben aufgrund ihres Leistungspotentials 
im Durchschnitt eine geringere Veränderungshäufi gkeit 
(Nichtbestehen, Schulformenwechsel). Andererseits ist 
eine höhere Veränderungsdisposition wegen ihrer progres-
siven Chancen (Wechsel in segregierte Klassen, Übersprin-
gen) festzustellen.
Trotz einer höheren, individuellen Profi lierung durch 
Leistungs-, Lern- und Interessenverhalten, ihrer Neigung 
zur Orientierung an älteren Schülern, einer erkennbar über-
durchschnittlichen sozialen Wahrnehmungsfähigkeit und 
Sensibilität ist ein hohes, soziales Kontinuitätsverhalten in 
für sie »passenden« Klassen zu beobachten. Wechselange-
bote werden daher von Schülern in segregierten Klassen 
häufi g als interessant empfunden, aber eher abgelehnt als 
von Hochbegabten in integrierten Klassen mit unspezi-
fi scher Förderung.
 7. These
  Bipolare Lernerfahrungen in einem stabilen Klassen-
verband bei gleichzeitiger Ermöglichung der Teilnahme 
an offenen qualitätsorientierten, jahrgangsübergrei-
fenden schulinternen oder externen Lerngruppen sind 
einer Verkürzung der Bildungszeit (Überspringen, Turbo-
Modelle) vorzuziehen.
Die Forcierung einer jahrgangsüberspringenden Akzele-
ration (Überspringen, Schulzeitver kür zung) ist nach den 
bisherigen Erfahrungen wegen der häufi gen emotionalen 
Spannungen, einer möglichen sozialen Isolation, einer 
eventuellen intellektuellen Überkompensation mit zum Teil 
problematischen Folgen (Depression, Minderwertigkeits-
erleben u. a.) pädagogisch nicht immer sinnvoll und muss 
in jedem Einzelfall kritisch geprüft werden.
Übergänge und Wechselerfahrungen in internen, altersbe-
zogenen (nicht klassenbezogenen) sogenannten Switchpro-
zessen, in denen die soziale Einbettung in einer Klasse erhal-
ten und die intellektuellen oder diskursiven Bedürfnisse in 
Angebotskursen gestillt werden, sind da gegen vorzuziehen 
(Drehtürenmodell, jahrgangsübergreifende Kurse, externe 
Angebote, Frühstudium).
 8. These
  Der Übergang hochbegabter Kinder in weiterführende 
Schulen bedarf grundsätzlich einer differenzierten Dia-
gnostik, die als Grundlage einer qualitativen Beratung 
dienen kann.
Der Übergang in die weiterführende Schule ist ein wesent-
licher Schritt für das Gelingen des weiteren Lernweges 
eines Kindes. Dieser Prozess bedarf bei Kindern mit einer 
expliziten Hochbegabung einer noch gründlicheren Beach-
tung als im Regelfall, weil für diese Gruppe von Schülern zu 
entscheiden ist, ob sie in einer regulären Klasse, in einer 
integrierten Förderklasse oder gegebenenfalls in einer 
segregierten Förderklasse angemessen einzuschulen sind. 
Diese Differenzierungsmöglichkeit würde für die individu-
ellen Bedingungen dieser Zielgruppe (vom Hochleister bis 
zu Schülern mit einer latenten Lernstörung) einen wün-
schenswerten, schulischen Angebotsrahmen darstellen, 
der es ermöglicht, dem spezifi schen Potential entspre-
chend gefördert zu werden. 
 9. These
  Im Übergang zur Universität ist eine spezielle »Studien-
klasse« mit einem spezifi schen Angebot und besonderen 
Aufnahmebedingungen zu entwickeln. 
Die Oberstufe des Gymnasiums ist für hochbegabte Schüler 
von besonderer Bedeutung. In ihr bilden sich erfahrungs-
gemäß die individuellen Leistungsschwerpunkte und die 
persönlichen Interessen deutlich aus. Ihr kommt deswegen 
eine besondere Bedeutung zu. Die Bildung von »Studien-
klassen« oder »Exzellenzklassen« kann eine Antwort der 
Schulen auf diese Herausforderung sein.
Qualitätsmerkmale dieser Studien- oder Exzellenzklassen 
sind unter anderen:
• ein wissenschaftspropädeutischer Unterrichtsstil in drei 
oder vier ausgewählten Fächern aus verschiedenen Fach-
bereichen (Blended Learning, Autonomes Lernen, Vorle-
sung-Seminarstil etc.)
•  Teilnahme am Frühstudium der Universität
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•  spezielle Förderangebote (Teilnahme an Forschungs-
praktika, Sommerakademie, Auslandsaufenthalte)
• externes oder internes Mentorat
• eventuell Förderstipendien
• Zertifi zierung der Teilnahme.
Für die Aufnahme in diese speziellen Klassen oder Kurse gel-
ten besondere Aufnahmemodalitäten, die es auch begabten 
Quereinsteigern ermöglichen, in diese Übergangsförderung 
zu gelangen:
•  Antrag des Schülers mit Begründung und Angabe des 
Fächerschwerpunkts
• Vorlage eines Interessenportfolios
• Empfehlung der Lehrerkonferenz oder Klassenkonferenz
• Entscheidung des Schulleiters
•  diagnostische Untersuchung durch die Begabungspsy-
chologische Beratungsstelle zur Übernahme in das Früh-
studium.
 10. These
  Der Übergang vom Gymnasium zur Universität bedarf der 
Institutionalisierung von spezifi schen Gelenkerfahrungen.
Zur Vorbereitung auf die Universität werden folgende Maß-
nahmen vorgeschlagen:
•  begleitetes Universitätspraktikum mit Gruppenauswer-
tung und Einzelgespräch durch die universitären Men-
toren und/oder die Verantwortlichen für die Berufs- und 
Studienorientierung an den Schulen (Beratungslehrer),
•  Information durch die Universität über die Anmeldefor-
malitäten und Einrichtungen der Universität,
•  studienpropädeutische Seminare an den Gymnasien.
 11. These
  Zwischen den Universitäten und den Einrichtungen der 
schulischen Hochbegabtenförderung ist in Zukunft eine 
enge Kooperation mit dem Ziel einer kontinuierlichen 
Weiterführung einer leistungs- und persönlichkeitsorien-
tierten Begabtenförderung an der Universität notwendig.
Diese Kooperation ist aus verschiedenen Gründen 
wünschenswert: 
•  Das geringere Alter der meisten hochbegabten Studie-
renden (Überspringen oft schon in der Grundschulzeit, 
gelegentlich noch einmal in der Gymnasialzeit) erfordert 
eine besondere Betreuung und spezifi sche Regelungen.
•  Der Leistungsanspruch in Bachelor- oder Anfängerstu-
diengängen kann unter Umständen für diese Zielgruppe 
zum Problem werden (Problem der Motivation bei 
Unterforderung).
•  Das Problem der Anrechnung der erworbenen Leistungen 
aus dem Frühstudium muss individuell und motivations-
gerecht gelöst werden.
•  Eine weitgehende Verschulung des Studiums steht im 
Widerspruch zu den Zielen begabtenfördernden, schu-
lischen Lernens (Selbstständigkeit, forschendes Lernen 
etc.).
•  Die Betreuung (Mentoring) als eine wesentliche Stütze der 
schulischen Begabtenförderung bedarf eigener Formen an 
der Universität.
Fazit
Übergänge können zu Gelenkstellen, manchmal zu Angel-
punkten einer schulischen Laufbahn werden. Ihrer päda-
gogischen Gestaltung wird in einer Gesellschaft mit hoher 
Mobilität und einer Schule, die immer mehr dem Prinzip 
des individuellen Lernens folgt, eine besondere Bedeutung 
zugemessen. 
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